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MAINZ Auf dem Weg zur Zu-
lassung neuer Produkte etwa
zur Behandlung von Krebs
muss Biontech im zweiten
Quartal einen dreistelligen
Millionenverlust hinneh-
men.DasDefizit lagbei807,8
Millionen Euro und damit
noch mal deutlich über dem
Minus von 190,4 Millionen
aus dem Vorjahreszeitraum,
wie das Mainzer Unterneh-
men mitteilte. Im ersten
Halbjahr 2024 summierte
sichderNettoverlustauf1,12
Milliarden Euro (Vorjahres-
halbjahr: 311,8 Millionen).
„Wir machen Fortschritte

hin zu unserem Ziel, ein
Unternehmen mit zugelas-
senen Medikamenten gegen
Krebs und Infektionskrank-
heiten zu werden“, sagte
Unternehmenschef und
Mitbegründer Ugur Sahin.
Allein im zweiten Quartal
investierten die Mainzer
nach eigenen Angaben 525,6
Millionen Euro vor allem in
die Onkologie und Präpara-
te gegen Infektionskrank-
heiten – das waren den An-
gaben zufolge rund 90 Pro-
zent aller Forschungs- und
Entwicklungskosten. Nach
wie vor strebt Biontech eine
erste Marktzulassung für
ein Krebsmedikament im
Jahr 2026 an.
Den neuerlichen Umsatz-

rückgang imzweitenQuartal
erklärte Biontech mit
schrumpfenden Einnahmen
mit Covid-19-Impfstoff, die
Nachfrage werde immer sai-
sonaler. dpa

MUKRAN Das LNG-Terminal in
MukranaufderOstseeinselRü-
gen bleibt vorerstweiterhin im
Probebetrieb.DerRegelbetrieb
wurde „letztlich doch nicht“
wiegeplant amMontagoder in
der laufenden Woche bei den
zuständigen Behörden ange-
zeigt, erklärte der Betreiber
Deutsche Regas. Grund dafür
seien „noch nicht abgeschlos-
sene Abstimmungsmaßnah-
men mit verschiedenen Part-
nern imTerminalbetrieb“.
Die nötigen Voraussetzun-

gen und Genehmigungen er-
fülltdasUnternehmendenAn-
gabenzufolge jedoch,wasauch
das Umweltministerium
Mecklenburg-Vorpommern
am Montag bestätigte. Wann
genau der Regelbetrieb startet,
konnte die Deutsche Regas
nichtmitteilen. Das Unterneh-
men geht davon aus, „kurzfris-
tig in denRegelbetriebüberzu-
gehen und wird das genaue
DatumfristgerechtbeimStaat-
lichen Amt für Landwirtschaft
undUmwelt anzeigen“.
Das Terminal besteht aus

zwei schwimmenden Anlagen
zur Speicherung und Regasifi-
zierung von Flüssigerdgas
(LNG), einem Tankschiff und
weiteren Anlagen an Land. Die
Anlage ist jedoch seit längerem
umstritten.DieGemeindeBinz
warnt vor „horrenden Schä-
den“ fürTourismus,Naturund
Klima. Im April hatte das Bun-
desverwaltungsgerichtdieKla-
gen zweier Umweltorganisa-
tionen gegen die Gaspipeline
von Mukran nach Lubmin ab-
gewiesen. AFP

BRÜSSELTiktok-Nutzer in der
Europäischen Union sollen
künftig kritisierte Funktio-
nen der App-Version Tiktok
Lite nicht mehr verwenden
können. Nach einem Verfah-
ren der EU-Kommission
gegen den chinesischen Kon-
zern habe dieser sich dazu
verpflichtet, „das Beloh-
nungsprogramm Tiktok Lite
dauerhaft aus derEUzurück-
zuziehen“, teilte die Brüsse-
ler Behörde mit. Außerdem
habe Tiktok versichert, kein
weiteres Programm aufzule-
gen, mit dem dies umgangen

werden könnte. Das Verfah-
ren gegen die Online-Platt-
form sei damit eingestellt.
Eine Beamtin der Kommis-

sion betonte, dass dies das
beste Ergebnis sei, „das wir
hätten erzielen können“.
DenndiegrößteWirkung,die
das EU-Gesetz über digitale
Dienste (Digital Services Act,
kurz DSA) haben könne, sei
ein Unternehmen dazu zu
bringen, seine Schritte zu-
rückzunehmen, wenn es
merkt, dass etwas davon
nichtmitEU-Regelnüberein-
stimmt.

Die „Lite“-Version der Tik-
tok-App war in Europa bis-
lang nur in Frankreich und
Spanien eingeführt worden.
Kurz darauf verkündete die
EU-Kommission, prüfen zu
wollen, ob das Unternehmen
damit die psychische Ge-
sundheit vonMinderjährigen
gefährde und gegen EU-Re-
geln verstoße. Besonders be-
unruhigt war man über das
Aufgaben- und Belohnungs-
programm. Es ermögliche
denNutzern, Punkte zu sam-
meln, wenn sie bestimmte
Aufgaben erfüllen. dpa

BERLIN Die desolate Lage bei
der Deutschen Bahn wirkt
sich offenbar auch auf die
StimmungbeimPersonal aus.
Interne Chats von Angestell-
ten des Konzerns zeigten,
dass viele Beschäftigte wü-
tend und frustriert seien an-
gesichts des schlechten Ser-
vice, den das Unternehmen
biete, berichtete am Montag
die „Süddeutsche Zeitung“.
„Das,waswirhier abliefern,

ist an Peinlichkeit nicht zu
überbieten“, schrieb dem-
nach etwa ein Zugbegleiter.
„Nicht an einemeinzigenTag

läuft hier irgendwas.“ Er habe
in der Bordgastronomie auf
seiner Fahrt im Fernverkehr
keine Kühlung, keine Tief-
kühlung und keinerlei Ware
gehabt – ein „Trauerspiel“,
führte der Zugbelgeiter aus.
Die Besetzung sei zudem zu
dünn, letztlich würden so
auch „die letzten verbliebe-
nenMitarbeiter“ vergrault.
Die „SZ“ hat nach eigenen

Angaben etliche derartiger
Beiträge in internen Chat-
Gruppen eingesehen. Das
Stimmungsbild sei sehr
schlecht, vor allem im Fern-

verkehr. Häufig genannte
Probleme sind demnach zu
wenig Personal, ICE mit ka-
putten Klimaanlagen, fehlen-
de Lieferungen für die Bord-
gastronomie oder miserable
interne Kommunikation.
Die Deutsche Bahn steht

insbesonderewegen ihrer im-
mer schlechter werdenden
Pünklichkeitsquoten in der
Kritik.Grund istvorallemdas
marode Schienennetz. Bun-
desverkehrsminister Volker
Wissing (FDP) will deshalb
mit einer Sanierungsoffensi-
ve gegensteuern. AFP
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W äre es nach
den damali-
gen Meistern
gegangen,

würde Vahid Ghasemi heute
nicht bei Temps in Neustadt
am Rübenberge arbeiten.
„Herr Ghasemi stammt aus
Afghanistan“, sagt Ulrich
Temps, geschäftsführender
Gesellschafter der Temps
Malereibetriebe. Das Fami-
lienunternehmen mit insge-
samt sechs Firmen in Neu-
stadt (zwei Betriebe), Mag-
deburg, Brandenburg, Ham-
burg sowie Peine und zu-
sammen mehr als 520 Mit-
arbeitern zählt nach eigenen
Angaben zu den zehn größ-
ten Malereibetrieben in
Deutschland.
„Wir holen uns doch nicht

die Probleme der Welt ins
Haus“: Mit diesem Argu-
ment hatten fünfMeister da-
mals die Bewerbung von Va-
hid Ghasemi unisono abge-
lehnt. Da hatten sie aller-
dings die Rechnung ohne
ihren Boss gemacht. „Wir
stellen ihn ein“, entschied
Temps.
Das war vor zehn Jahren.

Heute ist Ghasemi so weit,
dass er eigene Baustellen
von A bis Z begleitet. Er sagt:
„Das hier ist die perfekte Fir-
ma fürmich.“ Der 38-Jährige
ist kürzlich Vater geworden,
hat zwischenzeitlich die
deutsche Staatsbürgerschaft
erworben und mittlerweile
ein Haus gekauft.
Bei der Erinnerung an

Ghasemis einst etwas holp-
rigen Einstieg legt Ulrich

Familienunternehmen Temps investiert massiv in Aus- und Fortbildung / Mitarbeiter aus 30 Ländern

TempsWert auf die Feststel-
lung, dass es sich bei den
Vorbehalten seiner Meister
um die „Denke von damals“
gehandelt habe. „Da hat ein
komplettes Umdenken statt-
gefunden“, betont Temps,
dessen Belegschaft heute so
bunt ist wie dieWelt der Far-
ben, mit denen sie tagtäglich
arbeitet.

Vorbereitungen für
Wechsel in den Ruhestand

Syrien, Palästina, Irak, Iran,
Montenegro, Armenien,
Polen, Kroatien, Tunesien,
Ukraine und Deutschland:
Allein diemehr als 30 Azubis
am Standort Neustadt gehö-
ren elf Nationen an, „insge-
samt haben wir sogar um die
30 Nationen an Bord“, sagt
Unternehmer Temps.
Der drahtige Chef ist heu-

te 66 Jahre alt und dabei, den

Betriebsübergang sowie sei-
nen Wechsel in den Ruhe-
stand zum Ende des Jahres
2027 einzufädeln. Deutlich
früher hatte er damit begon-
nen, sich die demografische
Entwicklung seiner Unter-
nehmensgruppe mal genau-
er anzusehen. „Das war im
Jahr 2012“, erinnert sich

Temps und fügt hinzu: „Ich
habe damals einen halben
Herzinfarkt bekommen.“
Temps entschied, dass es

so nicht weitergehen könne.
„Wir mussten uns dringend
um jungen Nachwuchs be-
mühen, wenn wir am Markt
bestehen wollten.“ Gesagt,
getan.

Heute investiert das
Unternehmen nach eigenen
Angaben allein in Neustadt
jährlich etwa eine Million
Euro in Aus- und Weiterbil-
dung. Dazu gehört nicht nur
die Ausbildungsvergütung,
sondern vor allem auch die
Förderung der Azubis und
übrigen Belegschaft über das
im Jahr 2016 gegründete be-
triebsinterne Schulungs-
und Ausbildungszentrum.

Interne Schulungen und
Hilfe bei Einbürgerung

Eigentlich haben die Auszu-
bildenden im ersten Lehr-
jahr zwei Tage in der Woche
Berufsschule und wären drei
Tage auf der Baustelle. Bei
Temps aber sind die Azubis
einen Tag pro Woche im in-
ternen Schulungszentrum,
um intensiv auf die Prüfun-
gen vorbereitet zu werden.

Im zweiten und dritten
Lehrjahr kommt wieder ein
Praxistag hinzu, weil nur ein
Tag Berufsschule ist, die in-
terne „Nachhilfe“ aber
bleibt bestehen. Um die
kümmern sich drei ehemali-
ge Gymnasiallehrer. Einer
von ihnen ist Klaus Birken-
hagen. „Wir haben hier teil-
weise junge Menschen mit
höllischen Schulerfahrun-
gen sitzen“, sagt der 72-Jäh-
rige und stellt klar: „Wir ma-
chen keine Tests und Prü-
fungen, sondern wir gehen
rein über die Inhalte.“ Mit
Erfolg: Bei Temps rasselt
kaum ein Azubi durch die
Prüfungen.
Auch Birkenhagens Frau

Anike hat einen kleinen Job
im Unternehmen. Die Juris-
tin hilft den Kollegen in je-
der Lebenslage. „Wir haben
schon ein paar Einbürge-
rungen hinbekommen und
Abschiebungen verhin-
dert“, sagt sie. Auch bei
überteuerten Handyverträ-
gen habe sie schon „so man-
ches Leid gelindert“, betont
Ulrich Temps, der sein En-
gagement mit sozialer Ver-
antwortung begründet, aber
ebenso sagt: „Das ist ganz
klar auch ein Selbsterhal-
tungstrieb.“
Dabei verläuft freilich

nicht jede Karriere so erfolg-
reich wie die von Vahid Gha-
semi. Die Azubis müssen
schon einen gewissen Eigen-
antrieb mitbringen, sagt
Temps. Sei das nicht der Fall,
gebe es Hilfestellungen.
„Aber nach dem dritten Ge-
spräch ziehen auch wir die
Reißleine.“

Die Zeiten haben sich ge-
wandelt: Mussten Schul-
abgänger vor einigen Jah-
ren noch bangen, ob sie
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einen Ausbildungsplatz
bekommen, haben sie heu-
te nahezu freie Auswahl.
Überspitzt gesagt: Nicht

mehr die jungen Menschen
bewerben sich bei Firmen,
sondern die Unternehmen
beim Nachwuchs. Betriebe
lassen sich im Buhlen um
frische Köpfe einiges ein-
fallen: Der Malereibetrieb,
der viel Geld in die Hand
nimmt, ummit einem eige-
nen Ausbildungszentrum
schulische Defizite aufzu-
fangen, der Mittelständler,
der im Betrieb Englisch-
unterricht anbietet, der

Handwerksbetrieb, der mit
einer Vier-Tage-Woche
wirbt. Selten waren die
Ausbildungsbedingungen
für junge Leute so attraktiv
wie heute.
Das bedeutet anderer-

seits aber nicht, dass Azu-
bis sich zurücklehnen kön-
nen, weil ihnen alles auf
dem Silbertablett serviert
wird. Dass Arbeitgeber viel
in den Nachwuchs inves-
tieren, darf keine Einbahn-
straße sein. Die Betriebe
dürfen zu Recht erwarten,
dass ihre Bemühungen sich
auszahlen. Durch gute No-

ten, durch motivierte Mit-
arbeiter, durch eine hohe
Loyalität zur Firma und
im besten Fall eben auch
durch eine langjährige Bin-
dung des Beschäftigten ans
Unternehmen. Als Lehrling
oder auch Mitarbeiter
blendende Ausbildungs-
und Arbeitsbedingungen
vorzufinden, ist ein Ge-
schenk – und gleichzeitig
eine Verpflichtung.
So sehr sich die Zeiten

auf dem Arbeitsmarkt auch
gewandelt haben, eines gilt
damals wie heute: Von
nichts kommt nichts.

Unternehmenschef Ulrich Temps im Gespräch mit Vahid Ghase-
mi, der seit zehn Jahren im Betrieb arbeitet. Foto: Lars Laue

Fo
to
:d

pa
/Ja

n
W
oi
ta
s

Biontech
macht mehr
als Milliarde
Verlust

Start für
LNG-Terminal
auf Rügen
verzögert sich

EU-Kommission verpflichtet Tiktok
zu Ende von Belohnungsprogramm

„Trauerspiel“: Frust bei
Bahn-Mitarbeitern wächst

Belegschaft im Malereibetrieb wird bunter

Geschenk und
Verpflichung

MÜNCHEN Deutschlands
größter Verein wächst wei-
ter: Wie der ADAC in Mün-
chen mitteilte, hat er jetzt
die Marke von 22 Millionen
Mitgliedern überschritten.
Die meisten sind nach An-
gaben des ADAC-Präsiden-
ten Christian Reinicke we-
gen der kostenlosen Pan-
nenhilfe dabei. Aber drei
Viertel der Neumitglieder
schließen die teurere Pre-
mium-Mitgliedschaft mit
Zusatzleistungen ab. 2023
stieg die Zahl der Mitglieder
um 380 000, seit Januar des
laufenden Jahres umweitere
190 000. dpa

ADAC
wächst auf
22 Millionen
Mitglieder


